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Protestantismus einschließlic der Evangelıkalen werden hıer bıographisc
vorgestellt. Menschen, die ihres auDens willen umgebracht wurden. e
ein Denkmal verdient, zumıindest e1in literarisches. Dieses monumentale Werk

6S ihnen. { )ass damıt NUr eın kleiner Teıl der Märtyrer des Jahrhunderts
erfasst Ist, wird EutHec WEeNN INan bedenkt, dass 68 1ın keinem Jahrhundert
mehr Chrıisten egeben hat. die U1 iıhres auDens willen j 059 rel1g1öse oder
auch politisch-ideologische Fanatiker VOIl 1n oder rechts Uum!  N en gebrac
wurden. So annn 65 NUrTr hilfreich se1n, WENN dieses Buch auch 1Ns 16 C-

vangelıkaler Chrısten rückt, dıe dem Phänomen weltweıter Christenverfolgung
nıcht gleichgültig gegenüber stehen.

elge Stadelmann

eıtere Titeratur:
Christian Grethlein, Helmut Schwıer Praktische Theologıe. Fıne Theorie- und

Problemgeschichte, Leipz1g Evangelısche Verlagsanstalt, 200 S4() S s 68,—

Gemeindebau

Michael Herbst Deine Gemeinde komme. Wachstum nach (Jottes Verheißnungen,
Holzgerlingen: Hänssler. 2007, 139 S 9 14,95

Der vorliegende Band ist eıne Zusammenstellung VON vier Vorträgen des
Greifswalder Professors TÜr Praktische Theologıe. WEI1I davon wurden auf Wiıl-
low-Creek-Kongresse gehalten. Im Wesentliıchen werden in den Vorträgen zwel
zentrale nlıegen ichtbar

Zum einen betont Herbst immer wıeder, dass 65 wichtıig 1st, (Gottes Verhe1-
Hungen £ nehmen. DIie Aufgabe VON geistliıcher Führung ist CS, Menschen
die Verheißungen Jesu nahe bringen, „„dass S1€E davon in ewegung gesetzt
werden“ Z vgl 2-8. e Visıon, die in ottes Verheißung gegründet 1st,

nıcht aufzugeben Als eispie hierfür Herbst dıe wieder aufgebaute
Frauenkirche in Dresden 48f.51) IBDER bedeutet nıcht, die ugen VOT Schwier1g-
keıiten verschlieben, eröffnet aber den 16 auf ottes Möglichkeıiten. Es geht
nıcht einen Wunschtraum, e1ıne 99-  usıon über den Tustand uUuNnserer Kirche”.
sondern (ottes JTräume, dıie 1mM „Traumbilder  h“ der eiligen Schrift fest-
gehalten sind 186; vgl 62

Zum anderen SEeTIZ sıch Herbst mıiıt der rage auseınander, WIE die Gemeinde
angesichts VON Enttäuschungen und Rückschlagen gebaut werden annn Nüchtern
beschreıibt 61 die kirchliche Wirklic  e e1 formuhert OT: mehrmals, dass
Westeuropa OIM rel1z1öses Katastrophengebiet” und Ostdeutschland ‚„„‚dessen
Epizentrum” ist 561 11) Er betont. dass WITr ‚„„Gottes NECUEC Platzanweısung als
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Mınderheıiıt annehmen MuUsSsen en den notwendigen Eıinschnitten in
die kırchlichen Strukturen INUSS aber nach Herbst zugleic überleg werden, ‚„WO
WIr ezielt ein1ıgen Stellen NeCu investieren, zukünftiges Wachstum d ZU-
bahnen“ Er rag danach, WIE WITr mıiıt Schwierigkeiten umgehen können
und X1Dt „Ratschläge das Verzasen“. e1 empfiehlt I: anderem,
sich nicht für inge verantwortlich machen. für die MNan nıcht verantwortlich
1St. sıch nıcht überschätzen und Erfolgsgeschichten nıcht kopleren 61)
Den Prozess geistlicher Führung vergleicht C: mıiıt einem „Marathonlauf“‘, be1l
dem 6S anderem wichtig 1St, Ausdauer aben, VOoN anderen ermutigt
werden und Etappensiege feiern (40—46)
en diesen beiden Grundanliegen, die in en vier Vorträgen VOor. kommen‚

bletet das Buch eiıne VON praktischen Hinweisen für die miss1ionarische
Geme1indearbeit. Im 16 auf dıie Führungsverantwortung in der Gemeinde n
det sıch etwa eine Zusammenstellung VO  5 verschiedenen Führungstypen, die sıch
gegenseıltig ergänzen (26—30) Weıiıterhin werden die chrıtte einer Perspektiv-
entwıicklung vorgestellt 104) An mehreren Stellen empfiehlt Herbst einen AIMIS-
s1ionarıschen Plura 69.131) Er plädiert für eiıne 1E 1n der Mi1ss10n, dıe
kein Problem arste WENnNn das Ziel der Mission, „verlorene Menschen 1m Auf-
rag VON Jesus nach Hause heben‘“, klar ist. Konkret bedeutet diese 1€E  a.  E
dass N unterschiedliche Gemeindeformen neben den Urtsgemeinden geben
INUSS, FA e1ispie Gemeindepflanzungen ın Plattenbaugebieten, Gemeinden In
Cafe und Gemeinden, die dus Kleingruppen bestehen 69) Herbst verweılst da-
be1 auf die „Miıschwirtschaft unterschiedlichster Gemeindeformen“ in der nglı-
kaniıschen TE uberdem legt GT Wert darauf, ass Christen die Spra-che der Menschen sprechen, dıie S1e erreichen wollen Br beklagt, ass B aum
elingt, .„dıe Freunde der deutschen VolksmusıkRezensionen Praktische Theologie  365  Minderheit annehmen müssen“ (115). Neben den notwendigen Einschnitten in  die kirchlichen Strukturen muss aber nach Herbst zugleich überlegt werden, „wo  wir gezielt an einigen Stellen neu investieren, um zukünftiges Wachstum anzu-  bahnen“ (129). Er fragt danach, wie wir mit Schwierigkeiten umgehen können  und gibt „Ratschläge gegen das Verzagen“. Dabei empfiehlt er unter anderem,  sich nicht für Dinge verantwortlich zu machen, für die man nicht verantwortlich  ist, sich nicht zu überschätzen und Erfolgsgeschichten nicht zu kopieren (61).  Den Prozess geistlicher Führung vergleicht er mit einem „Marathonlauf“, bei  dem es unter anderem wichtig ist, Ausdauer zu haben, von anderen ermutigt zu  werden und Etappensiege zu feiern (40—46).  Neben diesen beiden Grundanliegen, die in allen vier Vorträgen vorkommen‚  bietet das Buch eine Fülle von praktischen Hinweisen für die missionarische  Gemeindearbeit. Im Blick auf die Führungsverantwortung in der Gemeinde fin-  det sich etwa eine Zusammenstellung von verschiedenen Führungstypen, die sich  gegenseitig ergänzen (26-30). Weiterhin werden die Schritte einer Perspektiv-  entwicklung vorgestellt (104). An mehreren Stellen empfiehlt Herbst einen „mis-  sionarischen Plural“ (69.131). Er plädiert für eine Vielfalt in der Mission, die  kein Problem darstellt, wenn das Ziel der Mission, „verlorene Menschen im Auf-  trag von Jesus nach Hause zu lieben“, klar ist. Konkret bedeutet diese Vielfalt,  dass es unterschiedliche Gemeindeformen neben den Ortsgemeinden geben  muss, zum Beispiel Gemeindepflanzungen in Plattenbaugebieten, Gemeinden in  Cafes und Gemeinden, die aus Kleingruppen bestehen (69). Herbst verweist da-  bei auf die „Mischwirtschaft unterschiedlichster Gemeindeformen“ in der Angli-  kanischen Kirche (132). Außerdem legt er Wert darauf, dass Christen die Spra-  che der Menschen sprechen, die sie erreichen wollen. Er beklagt, dass es kaum  gelingt, „die Freunde der deutschen Volksmusik ... oder die jüngeren Fans von  Big Brother“ anzusprechen (70), und fragt: „Wo aber ist der evangelistische Hei-  no und wo ist der missionarische Stefan Raab?“ (71) Schließlich wird darauf  hingewiesen, dass Gemeindeglieder „sprach- und auskunftsfähig‘“ im Glauben  sein sollten (71; vgl. 126.130) und es auf Beziehungen sowie auf einen liebevol-  len Umgang mit Gästen ankommt (72f.76.126.130).  Insgesamt bietet das Buch zahlreiche Anstöße für den missionarischen Ge-  meindeaufbau. In einer Zeit, in der in den Landeskirchen vielfach nur der Nie-  dergang und die negativen Entwicklungen gesehen werden, ist der Blick auf Got-  tes Verheißungen für seine Gemeinde besonders wichtig. Die Vorträge können  somit einen Beitrag dazu leisten, nicht bei Strukturdebatten stehen zu bleiben,  sondern zu fragen, wo und wie Gott unter den heutigen Bedingungen Gemeinde  bauen will und kann. Dabei werden Schwierigkeiten nicht ausgeblendet, so dass  gerade diejenigen, die mit inneren oder äußeren Problemen zu kämpfen haben,  das Buch mit großem Gewinn lesen werden. Positiv fällt auch auf, dass Herbst  nicht nur bei Methoden ansetzt, sondern sich „Mut zur Klarheit‘“ wünscht (62)  und Mission als „Herzenssache“ bezeichnet (92). Die Vorträge von Herbst sind  daher eine große Bereicherung für alle, denen lebendige Gemeinden am HerzenOoder dıe Jüngeren ans VON
Bıg Brother“‘ anzusprechen (70); und rag „Wo aber ist der evangelıstische He1-

und ist der m1ssionarische Stefan Raab?“ F) Schließlic wırd arau
hingewiesen, dass Gemeindeglieder „Sprach- und auskunftsfähig“ 1mM Glauben
se1In ollten GE vgl 126.130) und 6S auf Beziehungen SOWIE autf einen 1eDEeEVOI-
len Umgang mit (Gjästen ankommt (721..76.126.130).

Insgesamt bletet das Buch zahlreiche Anstöße für den m1ss1ionarischen Ge-
meıindeaufbau. In einer ZEeIE in der 1n den Landeskirchen VielTacC LUT der Nıe-
dergang und die negatıven Entwicklungen esehen werden, ist der C auftf Got-
tes Verheißungen für seine Gemeinde besonders wichtig Die Vorträge können
SOmıt einen Beıtrag azu leisten, nıcht bel Strukturdebatten stehen bleiben,
sondern Iragen, nd WIE Gott den heutigen Bedingungen Gemeinde
bauen 11l und annn ei werden Schwierigkeiten nıcht ausgeblendet, ass
gerade diejenigen, die mit inneren oder aäußeren Problemen kämpfen aben,das Buch mıt großem Gewinn lesen werden. Posıiıtiv auch auf., dass Herbst
nıcht 1Ur be1 etihoden ansetzt, sondern sıch „Mut ZULr arheit  66 wünscht 62)
und 1Ss1ion als „Herzenssache‘“‘ bezeichnet 92) Die Vorträge VON Herbst sınd
daher eine große Bereicherung für alle, denen lebendige Gemeinden Herzen
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lıegen. S1e sınd auch für Nichttheologen sehr gul verständlıch, dass IHNan dem
Buch In Gemeinden eine große Verbreitung wünschen annn Dass gelegentliıch
Wiederholungen auftreten, erg1bt sich daraus, dass e siıch eine Zusammen-
stellung verschledener Vorträge handelt Die Wiıederholungen unterstreichen
Berdem, W as dem Autor besonders wichtieg ist (vgl 10) pannen ware C5, da-
nach iragen, die tieferen Ursachen für dıie „hausgemachten“ Schwierigkei-
ten der Landeskirchen legen. Hier ware ZU eispiel e1n 16 auf dıe eologi-
sche Ausbildung mıt ihrer OE groben Teıil bibel  ıtıschen Ausrıichtung und dem
vieltiacCc fehlenden Gemeindebezug sinnvoll. uch WENN diese Aspekte in den
abgedruckten Vorträgen nıcht ausdrücklich in den C werden,
ann das Buch uneingeschränkt ZUT Lektüre empfohlen werden.

Christian Schwark

John Klassen Russlanddeutsche Freikirchen In der Bundesrepublik Deutsch-
and. Grundlinien ıhrer Geschichte, ihrer Entwicklung und Theologie, Nürnberg
Va 2007, 444 S 34,80

Endlich 1eg mıt dem 1er anzuzeigenden Werk eiıne verlässliıche Untersuchung
den russlanddeutschen Freikirchen baptistischer und mennonıtischer Prägung

VO  = Nachdem der Strom der Aussiedler AUs»s dem ()sten angsam ahbebbht
reisten noch A VO  — ıhnen nach Deutschlan e1IN: 2005 Waren 6S noch 35300
1st 6ßsS e1ıt Bılanz ziehen. Seit den 1950er ahren sınd rund Z Millionen Russ-
landdeutsche in die alte He1lmat umgesiedelt. Einschließlich ihrer achkommen
en heute mehr als vier Miıllionen Aussiedler aus den ehemalıgen Ostblocklän-
dern in Deutschlan twa die Hälfte VOL iıhnen ist Jutherisch:; eın Viertel ist ka-
ONSC. ein welıteres Viertel gehö verschliedenen evangelısch-freikiırchlichen
Kıchtungen (u methodistisch, pfingstkırchlich, adventistisch). Das orößte
Segment der freikirchlichen Aussıedler hat einen täuferischen Hıntergrund: 60,8
Prozent der taufgesinnten Russlanddeutschen sınd Baptisten, 392 Prozent sind
Mennoniten. Seı1t 1963 en S1e sich in Deutschlan angesiedelt; 1072 wurde
dıe russlanddeutsche ussiedlergemeınde In Paderborn gegründet. Inzwı1-
schen g1bt 6S 520 täuferische Aussiedlergemeinden mıt rund getauften
Mitgliedern plus Kındern und Angehörigen insgesamt 285.000 Personen. Eın-
heimischen (Gemeinden en sıch rund 8 .000 bıs 9 000 baptistisch-
mennonıiıtische Spätaussiedler angeschlossen. Freikirchliche Aussiedlergeme1n-
den gehören den größten Gemeinden In Deutschlan: mıt den bestbesuchten
Gottesdiensten. DIe russlanddeutschen (Gemeılnden weılsen eın ]  iches achs-
i  3 VON S Prozent auf, wobel Transferwachstum Uurc UZug eıne immer C:
ringere spielt, während das ekehrungswachstum (Mitgliedschaft Hre
Glaubenstaufe) noch stark aus dem Potential des biologischen Gemeindewachs-


